
mögen 616e doch wichtige Nuanclerungen Standardwerk ZUL Adelsschrift geschaften
vorzunehmen, Einordnungen verdeutli- en Als Band das leider PLt[WAS

hochpreisige) Werk die höchst anerken-hen und Korrekturen Einzelfragen e1N-
zuschärten. nenswerte, historisch ausgerichtete Reihe

der „Kommentare Schritten Luthers« 1m
Unster Christoph Nooke Verlag Mobhr Siebeck tort

In der Einleitung unfier FEinbe-
ziehung des Neuesten Forschungsstandes
ZzON7Z1S 1n die Adelisschrift e1n, indem de.

I HOMAS KAUFMANN: Än den christlichen IC  - Entstehungsgeschichte 1,} und OtLV-,
Adel eutscher atıon Va  - des christlichen ext- und Druckgeschichte .} rekonstru-
Standes Besserung. Tübingen: Mobhr Siebeck, lert SOWI1Ee rezeptionsgeschichtliche Hın-
2014 55° (Kommentare Schritten WEe1se 3} und Aspekte ZUL Textgestalt 4.)
Luthers; 3} bhietet. 7Zurecht charakterisiert die Adels

schrift qls „Luthers wirkungsreichste Re-
S1e gehört den zentralen Meilensteinen tormschrift« > deren mnsikoreiche FErstauf-
der Retormation und 1St Addas rompetens1g- lage 1n der gigantischen Auflagenhöhe Va

nal des Wittenberger Theologen Martın LU- 4000 Exemplaren nıcht 11LLE bei Erscheinen
thers Unmissverständlich betont I1- Antang ugust 520 reifßenden Ahbsatz tand,
über eorg Spalatin ugust 1520 Ssondern uch innerhalhb e1Nes Monats
„Meın Trompetensignal, uch WE viel- ablehnender Reaktionen ALLS Luthers direlz.
leicht Va nıemandem gutgeheißen werden TE  =] Umiteld ıne Neuauflage nöt1g machte
wird, 1110155 doch Va  - M1r gutgeheißen WCCI - und mi1t insgesamt I weılteren Finzel- und
den, die 1yranneı des römischen Antı- Teildrucken 1n den kommenden Onaten
christs anzugreiten, welche die Seelen der Luther ZU berühmtesten zeitgenössischen
Al ZCIN Welt zugrunde richtet. Es 1St außerst UTfOr des eutschen Sprachraums werden
cchart und heitig, damıiıt ich zugleich, Ww1e 1e6ß Im Vorteld der chrift begünstigten die
ich (0)  e, jene atften LAsterer 1n Erstaunen Kontakte ZU nıederen Adel, der Urc LU-
SPETZ7PE . « nac. WAR 164,13-17). Miıt die-: thers volkssprachliche Publizistik se1t
1 Trompetensignal spielte Luther auf wachsendes Interesse Wittenberger AÄUu-
SEe1INE reformatorische Programmschrift Än gustiner-LEremiten tand, die Abtfassung der
den christÄichen Adel eutscher Aatıon chritt Fınen unmıiıttelbaren ‚Anlasse. ZUL

VOff} des christhchen Standes Besserung Abtfassung G1 uUurc den tränkischen
kurz: Adelsschrift Adeligen Sylvester Va Schaumberg (SO

Obwohl sich die Luther- und Retorma- Johannes Auritabers Zuschreibung], G1
tionsforschung m1t dieser grundlegenden Urc den Publizisten Ulrich Va utten
chrift iImMmmer wıieder befasste, indem 616e kann uUurc diese Kontakte hber nıcht (1 -

z R die lıterarische FEinheitlichkeit proble: KeNNen. Vielmehr G1 die se1t dem Spät-
matısıierte, tehlte bisher ıne kritisch-kom- jahr I »1N 1ne kontliktreiche Phase C-

TrTetfene Geschichte Luthers« m1t dermentierende Interpretation dieses Werks.
Es 1St das Verdienst des (.Öttinger Kirchen- mischen Kirche der eigentliche ‚Anlasse.
historikers Thomas Kaufmann, sich dieser C WESCI ( 14} I e Adelsschrift markiere
entbehrungsvollen Aufgabe unterzogen und iınnerhalb der trühretormatorischen Bewe-
m1t dem vorliegenden OommMentar das SAUI1LS ıne ZAsUur«, da der uUfOor Urc 616e
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mögen sie so doch wichtige Nuancierungen
vorzunehmen, Einordnungen zu verdeutli-
chen und Korrekturen an Einzelfragen ein-
zuschärfen.

Münster Christoph T. Nooke

Thomas Kaufmann: An den christlichen
Adel deutscher Nation von des christlichen
Standes Besserung. Tübingen: Mohr Siebeck,
2014. XV. 559 S. (Kommentare zu Schriften
Luthers; 3)

Sie gehört zu den zentralen Meilensteinen
der Reformation und ist das Trompetensig-
nal des Wittenberger Theologen Martin Lu-
thers. Unmissverständlich betont er gegen-
über Georg Spalatin am 5. August 1520:
»Mein Trompetensignal, auch wenn es viel-
leicht von niemandem gutgeheißen werden
wird, muss doch von mir gutgeheißen wer-
den, um die Tyrannei des römischen Anti-
christs anzugreifen, welche die Seelen der
ganzen Welt zugrunde richtet. Es ist äußerst
scharf und heftig, damit ich zugleich, wie
ich hoffe, jene matten Lästerer in Erstaunen
setze.« (nach WAB 2; 164,13–17). Mit die-
sem Trompetensignal spielte Luther auf
seine reformatorische Programmschrift An
den christlichen Adel deutscher Nation
von des christlichen Standes Besserung –
kurz: Adelsschrift – an.

Obwohl sich die Luther- und Reforma-
tionsforschung mit dieser grundlegenden
Schrift immer wieder befasste, indem sie
z.B. die literarische Einheitlichkeit proble-
matisierte, fehlte bisher eine kritisch-kom-
mentierende Interpretation dieses Werks.
Es ist das Verdienst des Göttinger Kirchen-
historikers Thomas Kaufmann, sich dieser
entbehrungsvollen Aufgabe unterzogen und
mit dem vorliegenden Kommentar das

Standardwerk zur Adelsschrift geschaffen
zu haben. Als Band 3 setzt das (leider etwas
hochpreisige) Werk die höchst anerken-
nenswerte, historisch ausgerichtete Reihe
der »Kommentare zu Schriften Luthers« im
Verlag Mohr Siebeck fort.

In der Einleitung führt K. unter Einbe-
ziehung des neuesten Forschungsstandes
konzis in die Adelsschrift ein, indem er de-
ren Entstehungsgeschichte (1.) und Motiv-,
Text- und Druckgeschichte (2.) rekonstru-
iert sowie rezeptionsgeschichtliche Hin-
weise (3.) und Aspekte zur Textgestalt (4.)
bietet. Zurecht charakterisiert er die Adels-
schrift als »Luthers wirkungsreichste Re-
formschrift« (1), deren risikoreiche Erstauf-
lage in der gigantischen Auflagenhöhe von
4000 Exemplaren nicht nur bei Erscheinen
Anfang August 1520 reißenden Absatz fand,
sondern auch innerhalb eines Monats trotz
ablehnender Reaktionen aus Luthers direk-
tem Umfeld eine Neuauflage nötig machte
und mit insgesamt 14 weiteren Einzel- und
Teildrucken in den kommenden Monaten
Luther zum berühmtesten zeitgenössischen
Autor des deutschen Sprachraums werden
ließ. Im Vorfeld der Schrift begünstigten die
Kontakte zum niederen Adel, der durch Lu-
thers volkssprachliche Publizistik seit 1519
wachsendes Interesse am Wittenberger Au-
gustiner-Eremiten fand, die Abfassung der
Schrift. Einen unmittelbaren ›Anlass‹ zur
Abfassung – sei es durch den fränkischen
Adeligen Sylvester von Schaumberg (so
Johannes Aurifabers Zuschreibung), sei es
durch den Publizisten Ulrich von Hutten –
kann K. durch diese Kontakte aber nicht er-
kennen. Vielmehr sei die seit dem Spät-
jahr 1517 »in eine konfliktreiche Phase ge-
tretene Geschichte Luthers« mit der rö-
mischen Kirche der eigentliche ›Anlass‹
gewesen (14). Die Adelsschrift markiere
»innerhalb der frühreformatorischen Bewe-
gung eine Zäsur«, da der Autor durch sie



eindrücklich dokumentiere, A4SS »e1Ne utschlussreic 1st 7zudem der ‚D-
Verständigung mi1t der römischen Kirche $11r tionsgeschichtliche Hiınwels, 4aSSs die
undenkbar« und ıne Kirchenretorm Adelsschrift SOWI1Ee der Freiheitstraktat und
11ULE Va  - Kräftften außerhalb dieser NsSt1EU- De Captıyvıtate Babylonica bisweilen
t10on erwarten könne Zugespitzt fOr. Von den Werken erweıtert nıcht
muliert er „Mıt der Adelsschrift Urc Luther elbst, Ssondern TYST 1m spate-
wurde Luther jener ‚Reformator:«, dessen IC  - L ahrhundert qls „retormatorische
Wirken sich nıcht mehr 1m Rahmen der Re- Hauptschriften« quası kanonischen Rang
tormversuche der lateinischen Kirche des erlangten 45} Für das Verständnis des his
Mittelalters abspielte.« (1 5} LDer Bruch mi1t torischen Ontextes der chrift WAarlr dieser
der Papstkirche wurde Urc diese chrift programmatische Masterplan 1n der Vergan-
unumkehrbar. genheit nıcht gerade gUnst1g

Hinsichtlich der keineswegs ıntach e sodann anschließende feinsinnige
beantwortenden Adressaten- und Alc. Kommentlierung des lTextes 01g der ext-

teursirage der Schriltt, die Va Kalser über gestalt der Welmarer Ausgabe \WA 6; 404 —
Fürsten, Adel, Städte 1n der Regel qls welt- 469|}, deren editorische Glättungen unfier
1C. Obrigkeiten zusammengefasst his Berücksichtigung der ersten beiden Wıtten-
hın ZU Konzil reicht, betont K., 4aSSs LU- berger Drucke Va  - wieder rückgängig
ther »Al e1IN en kbar breites Spektrum PO- gemacht wurden. LDer ZUTSIV und kleiner
tentiell handlungsfähiger und qls Christen SOWI1E abschnittsweise gebotene
] LLL allgemeinem Priestertum ‚zuständiger: Luthertext wird Urc e1INen dAdUSSC WOSCHECIN
Personen und Institutionen appelliert«, OmmMmMentar interpretlert. Satz $11r Satz und
1n der Not die Chance auf „Wwırksame Ver- Wort $11r Wort exegetisiert die Adels
änderungen erhöhen« (19} Neben der schrift Va  - der Überschrift ıs ZU be.

cschliefßenden „AMEN« Hierbei arbeitetvieldiskutierten Adressatenfrage oki7zziert
den eigentlichen ext der chrift qls 1n 1i der Vertfasser sowohl die Tiete der Bedeu-

terarıscher Hinsicht „uneinheitlich: und tungsgehalte qls uch die kontextuellen
disparat« 127} Wıe 1n der Forschung mittler- Querverbindungen heraus und bringt die
weile üblich geht uch entstehungsge- theologischen und retormationshisto-
SCNIC  ıch Va  - Tel Teilen der Adelsschrift rschen Hintergrundwissens ZU Sprechen,
ALS, die ALULS e1INem Jüngsten el | „[Me auıftf deren Enttfaltung 1m Rahmen dieser Re-
Tel Mauern«}J, e1Nem mittleren e1il { 7zeNs10n leider verzichtet werden 1110155

„ e Agenda des künftigen Konzils«| und [)ass die Zzanlireiıchen Verwelse und Belege
e1Nem ALLS .6 bzw Artıkeln bestehen- 1n e1Nem Anmerkungsapparat alle.
den etzten el { „ e Reformartikel«] SAa 1m Fließtext geboten werden, (1 -

zusammengefügt 1st e INNeren an: cschwert allerdings die Lesbarkeit des PIO-
gigkeiten, zeitgenössischen Bezüge und lıte- funden OmMentars. Rasche UrlLentierung
rarischen Brüche, die $11r die Entstehungs- bietet das übersichtliche Inhaltsverzeichnis
geschichte der chrift Va Interesse sind, }, welches der Gliederung der chrift
werden unfer Hinzuziehung des Widmungs- 01g chnelle Zugrifte auf Bibelstellen,
briefts Nikolaus Va Amsdort analysiert, Personen, Yte der Sachen ermöglichen
hne hber der Cietahr erliegen, letzte die umfangreichen eglister Ende des
Klarheit 1n e1Ner G1A4C  1C nıcht näher eleg Buches (533-—559|).
baren aterliıe bieten mMUusSSen. Insgesamt gelingt K., die komplexe
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eindrücklich dokumentiere, dass er »eine
Verständigung mit der römischen Kirche für
undenkbar« halte und eine Kirchenreform
nur von Kräften außerhalb dieser Institu-
tion erwarten könne (ebd.). Zugespitzt for-
muliert K. daher: »Mit der Adelsschrift
wurde Luther jener ›Reformator‹, dessen
Wirken sich nicht mehr im Rahmen der Re-
formversuche der lateinischen Kirche des
Mittelalters abspielte.« (15). Der Bruch mit
der Papstkirche wurde durch diese Schrift
unumkehrbar.

Hinsichtlich der keineswegs einfach
zu beantwortenden Adressaten- und Ak-
teursfrage der Schrift, die vom Kaiser über
Fürsten, Adel, Städte – in der Regel als welt-
liche Obrigkeiten zusammengefasst – bis
hin zum Konzil reicht, betont K., dass Lu-
ther »an ein denkbar breites Spektrum po-
tentiell handlungsfähiger und als Christen
qua allgemeinem Priestertum ›zuständiger‹
Personen und Institutionen appelliert«, um
in der Not die Chance auf »wirksame Ver-
änderungen zu erhöhen« (19). Neben der
vieldiskutierten Adressatenfrage skizziert
K. den eigentlichen Text der Schrift als in li-
terarischer Hinsicht »›uneinheitlich‹ und
disparat« (27). Wie in der Forschung mittler-
weile üblich geht auch K. entstehungsge-
schichtlich von drei Teilen der Adelsschrift
aus, die aus einem jüngsten Teil (A: »Die
drei Mauern«), einem mittleren Teil (B:
»Die Agenda des künftigen Konzils«) und
einem aus 26 bzw. 27 Artikeln bestehen-
den letzten Teil (C: »Die Reformartikel«)
zusammengefügt ist. Die inneren Abhän-
gigkeiten, zeitgenössischen Bezüge und lite-
rarischen Brüche, die für die Entstehungs-
geschichte der Schrift von Interesse sind,
werden unter Hinzuziehung des Widmungs-
briefs an Nikolaus von Amsdorf analysiert,
ohne aber der Gefahr zu erliegen, letzte
Klarheit in einer sachlich nicht näher beleg-
baren Materie bieten zu müssen.

Aufschlussreich ist zudem der rezep-
tionsgeschichtliche Hinweis, dass die
Adelsschrift sowie der Freiheitstraktat und
De captivitate Babylonica – bisweilen um
Von den guten Werken erweitert – nicht
durch Luther selbst, sondern erst im späte-
ren 19. Jahrhundert als »reformatorische
Hauptschriften« quasi kanonischen Rang
erlangten (45). Für das Verständnis des his-
torischen Kontextes der Schrift war dieser
programmatische Masterplan in der Vergan-
genheit nicht gerade günstig.

Die sodann anschließende feinsinnige
Kommentierung des Textes folgt der Text-
gestalt der Weimarer Ausgabe (WA 6; 404–
469), deren editorische Glättungen unter
Berücksichtigung der ersten beiden Witten-
berger Drucke von K. wieder rückgängig
gemacht wurden. Der kursiv und kleiner
gesetzte sowie abschnittsweise gebotene
Luthertext wird durch einen ausgewogenen
Kommentar interpretiert. Satz für Satz und
Wort für Wort exegetisiert K. die Adels-
schrift – von der Überschrift bis zum be-
schließenden »AMEN«. Hierbei arbeitet
der Verfasser sowohl die Tiefe der Bedeu-
tungsgehalte als auch die kontextuellen
Querverbindungen heraus und bringt die
Fülle theologischen und reformationshisto-
rischen Hintergrundwissens zum Sprechen,
auf deren Entfaltung im Rahmen dieser Re-
zension leider verzichtet werden muss.
Dass die zahlreichen Verweise und Belege
statt in einem Anmerkungsapparat alle-
samt im Fließtext geboten werden, er-
schwert allerdings die Lesbarkeit des pro-
funden Kommentars. Rasche Orientierung
bietet das übersichtliche Inhaltsverzeichnis
(IXf), welches der Gliederung der Schrift
folgt. Schnelle Zugriffe auf Bibelstellen,
Personen, Orte oder Sachen ermöglichen
die umfangreichen Register am Ende des
Buches (533–559).

Insgesamt gelingt es K., die komplexe



und keineswegs eichte chrift mi1t iıhrer Nsatz und iıhrer aqakrıbischen Quellenarbei
1elza Reformvorschlägen 1TiIeren: vermittelt 616e INNOVAtıVe FEinsichten.

Aufgrund des ritualtheoretischen /u-ziert und kleinteilig darzustellen und SOMI1t
e1INen tulminanten historisch-kritischen SAMNNZCS versteht die Durchsetzung der Re-
Beıtrag ZUL trühen Retormation vorzulegen. Ormatıon qls »„Prozess des ‚Ritualwandels:«
Kurzum : Fur den Luther- und Retormati- (1 L, welchen 616e anhand der Veränderung der
onstorscher 1st diese Analyse Va  - Luthers religiösen Symbolik und liturgischen Praxıs
bedeutendstem „retormation buch.: 146] 1n der Stadt 7zwischen 1500 und 535 Uunfifer-
E1n Muuss! oaucht LIen diesbezüglichen Kampf rekkon-

StruIert 616e qls umtassendes Konifliktgesch
Jena Christopher Spehr hen die Deutungshoheit über die wahre

Lehre, die SC  1e  iıch UuUurc Luther und
sSe1INeEe Anhänger wurde. I e Beobh-
achtung, 4aS5SSs die Veränderungen bereits VT

NATALIE KRENTZ: Ritualwandel und LDeu- dem Auftftreten Luthers uUurc die SO71alen
tungshoheit. I e T Retormation ıIn der und politischen Bedingungen möglich WLLIL-

Residenzstadt Wittenberg (1 500—J1 353 { U- den, dazu, den Wandlungsprozess
bingen: Mohr Siebeck, 2014 AIL 433 innerhalb der »allgemeinen /usammen-
(Spätmittelalter, Humanısmus, Retorma- hänge religiöser und politischer Repräsen-
t10N; 74) tatiıonstormen 1n der Stadt Wittenberg«

(2) nachzuzeichnen. Neben der Wandlung
Se1t jeher gehört die TL Wittenberger der gottesdienstlichen 1ıten wird arüber
Retormation ZU Kernbestand der LU- hinaus die Retormation celhbst als mntueller
ther- und Reformationsgeschichtsftorschung. Vorgang gedeutet, deren qls Ritualisierung
Dank verschiedener Studien konnten verstandene Formen 1m Deutungsstreit der
dem 1n den VEISALNSCILEC Jahren beispiels- Reformationsgeschichte zentrale Bedeutung
WEe1Ise Interaktionen der Wittenberger Unı1- erlangten.
versitätstheologen 1m Blick aut die Antänge Methodisch wırd mi1t dem Va  - Barbara
der Retormation rhellt Jens-Martin Kruse Stollberg-Rilinger definierten Ritualbegriff
2002)}, die Wittenberger Konflikte 7zwischen gearbeitet, welcher betont, asSs Rituale 1m
1520 und 1522 problematisiert (Ulrich (,egensatz /eremonıen „nıicht 11ULLT ıne
Bubenheimer 1955, 2000 U O.; Thomas SO71ale Ordnung herstellen und darstellen,
Kaufmann 2009}, die \vor-}reformatorische Ssondern uch e1INen Statuswechsel bewir-
Stadtgeschichte generell thematisiert (Hel ken« 12} olglic. spricht die Verfasserin
iNUüdFr Tunghans 1996; Stefan Oehmieg 1995} iImMmer annn Va Ritual,W die Funktion
und 1m Rahmen des Projektes „das ernest1i- e1INer Handlung als Einsetzungs- der Über
niısche Wittenberg« vertiett werden (Heiner gangsritual interpretier wıird ÄAnsonsten
Lück 0 ö.) e vorliegende Studie Va verwendet 616e den ALLS den zeitgenössischen
Natalie Krentz 2011/12 als I )ssertatıon Quellen destillierten egriff der „ eremoO-

N1ICN « und meınt damıt die oäkular undUuUurc die Philosophische Fakultät der
Friedrich-Alexander-Universität Erlangen- KTra tormal nNnOormıerten Handlungssequen-
Nürnberg ANSCHOININECN lässt sich 1n die-: A  - „»unabhängig Va  - ihren SO71alen der
C605 Forschungsteld der Stadtgeschichte e1N- cakralen Sinnzuschreibungen« 112}
ordnen. Miıt iıhrem ritualgeschichtlichen Materijaliter enttaltet die Verfasserin
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und keineswegs leichte Schrift mit ihrer
Vielzahl an Reformvorschlägen differen-
ziert und kleinteilig darzustellen und somit
einen fulminanten historisch-kritischen
Beitrag zur frühen Reformation vorzulegen.
Kurzum: Für den Luther- und Reformati-
onsforscher ist diese Analyse von Luthers
bedeutendstem »›reformation buch‹« (46)
ein Muss!

Jena Christopher Spehr

Natalie Krentz: Ritualwandel und Deu-
tungshoheit. Die frühe Reformation in der
Residenzstadt Wittenberg (1500–1533). Tü-
bingen: Mohr Siebeck, 2014. XII, 433 S.
(Spätmittelalter, Humanismus, Reforma-
tion; 74)

Seit jeher gehört die frühe Wittenberger
Reformation zum Kernbestand der Lu-
ther- und Reformationsgeschichtsforschung.
Dank verschiedener Studien konnten zu-
dem in den vergangenen Jahren beispiels-
weise Interaktionen der Wittenberger Uni-
versitätstheologen im Blick auf die Anfänge
der Reformation erhellt (Jens-Martin Kruse
2002), die Wittenberger Konflikte zwischen
1520 und 1522 problematisiert (Ulrich
Bubenheimer 1985, 2009 u.ö.; Thomas
Kaufmann 2009), die (vor-)reformatorische
Stadtgeschichte generell thematisiert (Hel-
mar Junghans 1996; Stefan Oehmig 1995)
und im Rahmen des Projektes »das ernesti-
nische Wittenberg« vertieft werden (Heiner
Lück 2011 u.ö.). Die vorliegende Studie von
Natalie Krentz – 2011/12 als Dissertation
durch die Philosophische Fakultät der
Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-
Nürnberg angenommen – lässt sich in die-
ses Forschungsfeld der Stadtgeschichte ein-
ordnen. Mit ihrem ritualgeschichtlichen

Ansatz und ihrer akribischen Quellenarbeit
vermittelt sie innovative Einsichten.

Aufgrund des ritualtheoretischen Zu-
ganges versteht K. die Durchsetzung der Re-
formation als »Prozess des ›Ritualwandels‹«
(1), welchen sie anhand der Veränderung der
religiösen Symbolik und liturgischen Praxis
in der Stadt zwischen 1500 und 1533 unter-
sucht. Den diesbezüglichen Kampf rekon-
struiert sie als umfassendes Konfliktgesche-
hen um die Deutungshoheit über die wahre
Lehre, die schließlich durch Luther und
seine Anhänger gewonnen wurde. Die Beob-
achtung, dass die Veränderungen bereits vor
dem Auftreten Luthers durch die sozialen
und politischen Bedingungen möglich wur-
den, führt K. dazu, den Wandlungsprozess
innerhalb der »allgemeinen Zusammen-
hänge religiöser und politischer Repräsen-
tationsformen in der Stadt Wittenberg«
(2) nachzuzeichnen. Neben der Wandlung
der gottesdienstlichen Riten wird darüber
hinaus die Reformation selbst als ritueller
Vorgang gedeutet, deren als Ritualisierung
verstandene Formen im Deutungsstreit der
Reformationsgeschichte zentrale Bedeutung
erlangten.

Methodisch wird mit dem von Barbara
Stollberg-Rilinger definierten Ritualbegriff
gearbeitet, welcher betont, dass Rituale im
Gegensatz zu Zeremonien »nicht nur eine
soziale Ordnung herstellen und darstellen,
sondern auch einen Statuswechsel bewir-
ken« (12). Folglich spricht die Verfasserin
immer dann vom Ritual, wenn die Funktion
einer Handlung als Einsetzungs- oder Über-
gangsritual interpretiert wird. Ansonsten
verwendet sie den aus den zeitgenössischen
Quellen destillierten Begriff der »Ceremo-
nien« und meint damit die säkular und sa-
kral formal normierten Handlungssequen-
zen »unabhängig von ihren sozialen oder
sakralen Sinnzuschreibungen« (12).

Materialiter entfaltet die Verfasserin


